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Die  Untertanen  der  Eiskönigin  sind  von  Schwandas  Spiel
entzückt (Foto: Monika Forster)

Diese Oper ist ein Kuriosum. Ihr Titelheld, Schwanda, ist ein
spielfreudiger Dudelsackpfeifer aus einem südböhmischen Dorf.
Aber aus seinem Instrument klingt bis zum Schluss nicht ein
einziger Ton. Vielmehr zieht das Orchester alle Register, wenn
der sagenumwobene tschechische Wundermusiker auf der Bühne die
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Backen  aufbläst.  Statt  brummender  Borduntöne  und
durchdringender  Pfeifen  dringt  Symphonisches  ans  Ohr:
folkloristische  Melodien  und  feurige  Tanzrhythmen,  dicht
verwoben in die üppige, teilweise expressiv aufgeraute Sprache
der Spätromantik.

Der  Räuber  Babinsky  (Uwe
Stickert, Mitte) drängt sich
zwischen  Schwanda  (Piotr
Prochera,  l.)  und  dessen
junge  Frau  Dorota  (Ilia
Papandreou.  Foto:  Monika
Forster)

Mit  „Schwanda,  der  Dudelsackpfeifer“  gelang  dem  jüdisch-
tschechischen  Komponisten  Jaromír  Weinberger  1927  ein
Welterfolg. In 17 Sprachen wurde das Werk des Schülers von Max
Reger übersetzt. Mehr als 2000 Aufführungen im In- und Ausland
erlebte  der  Zweiakter  bis  zur  Machtergreifung  der
Nationalsozialisten,  die  Weinbergers  Karriere  beendete.
Versuche, diese märchenhafte Volksoper wiederzubeleben, gab es
in Augsburg (2007), Dresden (2012) und Gießen (2018).

Im  Gelsenkirchener  Musiktheater  erhielt  die  einst  höchst
populäre Oper jetzt heftigen Premierenbeifall. Dieser wurde
freilich auch durch ein Finale forciert, das den im Ruhrgebiet
gerne kultivierten Lokalpatriotismus knüppeldick auftrug – ob
mit  ironischer  Absicht  oder  nicht,  blieb  ärgerlich
unentschieden.
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Babinsky (Uwe Stickert, r.)
überredet  Schwanda,  seine
Frau  Dorota  (Ilia
Papandreou) zu verlassen und
als  Künstler  Karriere  zu
machen.  (Foto:  Monika
Forster)

Doch  bis  es  so  weit  kommt,  findet  der  niederländische
Regisseur  und  Bühnenbildner  Michiel  Dijkema  spektakuläre
optische  Entsprechungen  für  Weinbergers  farbige  und
lebenspralle  Musik.  In  diese  Partitur  hat  der  31-Jährige
Komponist  solche  Mengen  verschiedener  musikalischer  Stile
gegossen, dass sie schier aus allen Nähten platzt. Dijkema
setzt sie in Bilder um, die dem Publikum manch erstauntes
Raunen, ja sogar spontanen Szenenapplaus entlocken. Der Räuber
Babinsky überredet Schwanda zu einer abenteuerlichen Reise,
die ihn vom bäuerlichen Zuhause ins Reich der Eiskönigin und
schließlich in die Hölle führt. In Gelsenkirchen entwickelt
sie sich zu einem Farb- und Kostümrausch sondergleichen.

Mit seiner an phantastischen Stoffen geübten Hand entwirft der
Niederländer märchenhafte, großartige Tableaus. Er lässt den
Chor, als Untertanen der Eiskönigin in leuchtend blaue Kostüme
gekleidet,  so  lange  in  erstarrter  Pose  verharren,  bis
Schwandas Dudelsackspiel das Menschenmeer in Bewegung bringt.
Zur zauberischen Atmosphäre trägt auch die Beleuchtung von
Thomas Ratzinger bei, der die aufwendig und mit größter Liebe
zum Detail gestalteten Röcke, Mäntel, Häubchen und Zylinder
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auf schneebedecktem Grund zum Strahlen bringt (Kostüme: Jula
Reindell).

Platzmangel  in  der  Hölle:
Schwanda  (Piotr  Prochera,
vorne rechts) wird für eine
freche Lüge bestraft (Foto:
Monika Forster)

Über die meterhohe Pyramide aus dicht gedrängten Teufeln und
über die große Höllenfuge, bei der Satan persönlich versucht,
dem Dudelsack ein paar brauchbare Töne zu entlocken, sei hier
nicht allzu viel verraten. Für Auge und Ohr gibt es reichlich
zu tun, bis Schwanda mit Hilfe des Räubers Babinsky den Weg
zurück zu seiner geliebten Frau Dorota findet. Wo sich das
Stück an Motive aus Faust, Orpheus und Robin Hood anlehnt, mag
ein jeder für sich herausfinden.

In der nahezu hypertrophen, mehr als zehnminütigen Ouvertüre
zeigt  die  Neue  Philharmonie  Westfalen  zunächst  einige
Anlaufschwierigkeiten.  Aus  dem  dichten  Geflecht  der
Mittelstimmen klingt manches zunächst behäbig, ja unbeholfen.
Aber unter der Leitung von Dirigent Giuliano Betta entwickeln
die Musiker zunehmend Schwung und Kolorit. Mit immer größerem
Nachdruck machen sie sich zu Anwälten der Partitur, die über
alle  Wagner-,  Puccini-  und  Janacek-Anklänge  hinaus
Eigenständiges  zu  bieten  hat  und  immer  wieder  mit
Überraschungen aufwartet. Mit Beginn der Höllenszene ist dann
eine Expressivität erreicht, die durchaus spüren lässt, dass
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diese Oper zwei Jahre nach der Uraufführung von Alban Bergs
„Wozzeck“ entstand. Das akustische Pandämonium, das Weinberger
hier auf das Publikum loslässt, wird zu einem teuflischen
Hörvergnügen.

Der Teufel (Joachim G. Maaß)
versucht,  Schwandas
Dudelsack  ein  paar
brauchbare Töne zu entlocken
(Foto. Monika Forster)

Die  Partie  des  Räubers  Babinsky,  der  mehr  als  nur  ein
wohlgefälliges Auge auf Schwandas junge Frau Dorota wirft, ist
mit Uwe Stickert überragend gut besetzt. Es ist ein Genuss,
wie lyrisch und doch kraftvoll sein Tenor über das Orchester
hinweg  strahlt  –  bei  größter  Natürlichkeit  des  Ausdrucks.
Ebenfalls  als  Gast  ist  die  Griechin  Ilia  Papandreou  zu
erleben, die Dorota einen wendigen, temperamentvollen Sopran
verleiht.  Diesen  kann  sie  bei  Ausbrüchen  des  Zorns
wirkungsvoll  erkalten  lassen,  in  der  Trauer  um  den
vermeintlich verlorenen Gatten aber auch in Klänge von Schmerz
und Sehnsucht tauchen.
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Der polnische Bariton Piotr
Prochera als Schwanda (Foto:
Monika Forster)

Der  Bariton  Piotr  Prochera  erweist  sich  einmal  mehr  als
tragende Säule des MiR-Ensembles. Er gibt einen Schwanda, der
sich  mit  viel  Selbstvertrauen  in  die  Brust  wirft,  im
weitgehend fröhlichen Forte aber auch ein wenig eindimensional
bleibt. Ob der Titelheld nicht auch andere Facetten abwerfen
könnte, bleibt am Premierenabend offen. Petra Schmidt setzt
sich als auftrumpfende Eiskönigin wirkungsvoll in Szene, und
als  Teufel  lässt  Joachim  G.  Maaß  seiner  Lust  am
Komödiantischen  vollen  Lauf.

Der von Alexander Eberle glänzend vorbereitete Chor, der viel
zum Erfolg des Abends beiträgt, demonstriert Geschlossenheit
und Spielfreude. Überlaut klingt seine Stimmgewalt erst in der
„Daheim-Apotheose“.  Mit  ihr  pfropft  der  Regisseur  eine
Schluss-Szene auf, in welcher der Chor in Alltagskleidung an
die  Rampe  stürmt,  während  bekannte  Gelsenkirchener
Stadtansichten auf einen Vorhang projiziert werden. Worauf das
Publikum in vorhersehbarer Verzückung tobt. Ja ja, zu Hause
ist es doch am schönsten.

(Informationen  und
Termine:  https://musiktheater-im-revier.de/#!/de/performance/2
018-19/schwanda-der-dudelsackpfeifer/)
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Auf falscher Spur unterwegs?
– Ein paar völlig laienhafte
Zeilen über Elektro-Autos
geschrieben von Bernd Berke | 22. Juni 2019

Ich geb’s zu: Diese private Vitrinen-Ansicht weist mich
als  hoffnungslosen  Automobil-Nostalgiker  aus.  Einen
Klimapreis werde ich damit nicht gewinnen. (Foto: Bernd
Berke)

Dies vorweg: Von Technik habe ich wenig bis gar keine Ahnung,
erst recht nicht von deren Feinheiten. Trotzdem stelle ich mir
als Laie die Frage, ob „wir“ mit dem politisch forcierten E-
Auto nicht auf der völlig falschen Spur unterwegs sind. Und
nein: Wir reden hier weder über die gängige (Hoch)-Kultur noch
über Laufkultur (von Motoren).
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Wie  ich  überhaupt  darauf  komme?  Hübsch  der  Reihe  nach.
Beispielsweise las ich dieser Tage u. a. online in der „Welt“,
dass Audi (Slogan seit 1971: „Vorsprung durch Technik“) rund
7000  bereits  ausgelieferte  E-Fahrzeuge,  die  sogenannten  E-
Tron-Modelle,  zurückrufen  muss.  Unter  sehr  ungünstigen
Umständen  (Strom-Betankung  bei  Regen)  könne  die  Batterie
feucht werden. Beim dann möglichen Kurzschluss könne sie sogar
Feuer fangen. Oha! Wie schaut es denn wohl in dieser Hinsicht
bei den anderen Marken aus?

…und wenn sie mal Feuer fangen?

Zweiter  Vorfall,  ähnlicher  Sachverhalt,  aber  noch  mehr
zugespitzt. Neulich lief die regionale Nachricht, dass ein
Elektro-Auto  Feuer  gefangen  hatte.  Als  die  Feuerwehr  ohne
detaillierte Vorab-Infos eintraf, konnte sie nicht wie gewohnt
gleich  zum  Löschen  schreiten,  sondern  musste  offenbar
besondere  Vorsichtsmaßnahmen  ergreifen,  die  wertvolle  Zeit
kosteten. In der kurzatmigen Nachricht wurde das zwar erwähnt,
aber nicht weiter hinterfragt. Dabei wäre das nicht nur mal
eben eine Nachfrage wert, sondern es dürfte sich dahinter ein
weitaus größeres Thema verbergen, kann man doch vermuten, dass
sich hier ein generelles Problem mit E-Autos auftut. Was, wenn
wir erst zigtausend dieser Fahrzeuge auf den Straßen haben?

Drittens kann man vielfach nachlesen, dass die Öko-Bilanz der
Elektro-Fortbewegung gar nicht so übermäßig günstig ausfällt.
Die Herstellung der Akkus/Batterien verschlingt eine Menge an
Ressourcen, die in die Gesamtrechnung mit einfließen müssten.
Auch entstehen bei der Produktion etliche Schadstoffe. Klingt
nicht  gerade  nach  strikter  Klima-„Neutralität“.  Weitere
Stichworte: Es gibt viel zu wenig Ladestationen und falls dann
mal eine zur Verfügung steht, dauert das Laden ziemlich lang,
die Reichweite des Fahrzeugs ist hingegen immer noch recht
kurz.  Kulturbeflissene  mögen  an  dieser  Stelle  ein
bildungshuberisches „Vita brevis, ars longa“ einflechten. Wir
wollen sie nicht hindern.
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In eine Technik geradezu verbissen

Doch zurück zum Thema: Wäre es möglich, dass sich Politik und
Gesellschaft  insgesamt  spät,  aber  dann  auf  einmal  doch
panisch, vorschnell und gleichsam „alternativlos“ (furchtbares
Totschlage-Wort)  auf  eine  spezielle  Technik  festgelegt,  ja
geradezu  darein  verbissen  haben,  die  einige  gravierende
Schwierigkeiten mit sich bringt? Wäre es ferner möglich, dass
verstärkte  Forschung  (und  entsprechender  Einsatz  von
Finanzmitteln) auf anderen Gebieten weiter führt? Doch kaum
denke ich dabei ganz naiv an Wasserstoffantrieb, lese ich
akut, dass eine Wasserstoff-Tankstelle explodiert sei. Es ist
wirklich kompliziert.

Ein Signal ist immerhin, dass sich manche Aktien-Investoren
den  Titeln  zuwenden,  die  mit  Wasserstoff  und
Brennzellentechnik  Brennstoffzellentechnik  arbeiten.  Sobald
sich damit Gewinn machen lässt, bekommt die Sache wohl ihre
Eigendynamik. Wie man hört, leben wir nämlich immer noch in
kapitalistischen Verhältnissen.

Es sieht freilich ganz so aus, als müsste noch sehr, sehr viel
nachgedacht und zielgerichtet experimentiert werden. „Greta“
und  die  freitäglichen  Klima-Katastrophen-Kohorten  allein
werden da mit ihren wohlfeilen Maximalforderungen (mögliches
Motto:  „Alles  –  und  zwar  sofort“)  kaum  Abhilfe  schaffen
können.  Lindnersche  Arroganz  nach  dem  gegenläufigen  Motto
„Lasst mal die Experten ‚ran“ allerdings auch nicht.

P. S.: …und bei all dem haben wir noch gar kein Wort über
Arbeitsplätze  in  der  Autoindustrie  verloren.  Aber  das
interessiert  ja  eh  nur  noch  die  IG  Metall  und  deren
Mitglieder,  oder?

_____________________________

Im unten stehenden Kommentarbereich wird der Beitrag en détail
schon korrigiert. Bei Facebook, wohin ich den Text verlinkt
habe, gibt es – wie üblich – mehr Wortmeldungen.
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https://www.welt.de/wirtschaft/article195165623/Wasserstoff-Nach-Explosion-in-Norwegen-schliessen-auch-deutsche-Tankstellen.html
https://www.t-online.de/auto/elektromobilitaet/id_85919806/auto-die-grosse-elektro-unsicherheit-autozulieferer-bangen-um-jobs.html


_____________________________________________

Mal  sehen,  vielleicht  wird  hieraus  noch  eine  Serie.
Arbeitstitel: „Sachen, von denen ich keinen Schimmer habe,
über die ich aber trotzdem schreiben möchte“. Ich wäre in der
Medienlandschaft beileibe nicht der Einzige, der nach dieser
Parole verfährt.


